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Der Tiefenſtein .

Von den Thälern , welche die mittägliche Abdachung des Schwarzwalds
durchſchneiden , iſt keines an wildromantiſchen Scenen ſo reich , wie das⸗

jenige der Alb . Dieſes Bergwaſſer entſpringt in zwei Quellen an der

ſüdöſtlichen Seite des Feldberges , rinnt zuerſt durch die hohen , breiten

Thäler von Menzenſchwand und Bernau , drängt ſich aber von Sankt

Blaſien an durch immer tiefere und engere Schluchten bis hervor nach Alb⸗

bruk , wo es in den Rhein ſtürzt . Wer ſchaudert nicht , wenn er herab
wandert durch die Kutterau , an der Bildſteinflüh vorüber ? Aber noch
einſamer und düſterer wird die Thalſchlucht weiter abwärts gegen den

Tiefenſtein , und hier tritt man in einen Bergtobel , welcher an maleri⸗

ſcher Wildheit zu den intereſſanteſten Parthien des Schwarzwaldes gehört .
Aber auch geſchichtlich iſt dieſe Gegend merkwürdig , und der Leſer wird mir

Dank dafür wiſſen , wenn ich eine Beſchreibung derſelben mittheile , welche
vor einem Jahrzehnt , als ein munterer Freund die hauenſteiniſchen Thäler
mit mir durchſtreifte , entworfen und ſpäter nach meinem zweiten Beſuche
des Tiefenſteines wieder durchgeſehen und erweitert wurde .

* *
*

Von dem Albbruker Eiſenwerke führt ein zweiſtündiger Weg nach
Tiefenſtein , links von der Alb , über ſacht anſteigende Berge . Gleich
auf der nächſten Höhe verlokte uns ein ſchmaler Nebenpfad an den Rand

faſt ſenkrechter Felswände , wo man einen großen Theil der ſchauerlichen
Albſchlucht überſchaut . Zu beiden Seiten ſtürzen zwiſchen mächtigen
Granitpfeilern jähe , doch meiſt noch mit Buchwaldung bedekte Halden in
die Tiefe , und unten bewegt ſich der Fluß mit mannigfacher Abwechslung ,
da er bald ſchäumend in einem durch abgeriſſene Felsblöke eingeengten
Bette dahinrauſcht , bald kleine Weier bildet , welche durch heiteres Raſen⸗
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oder ſchattiges Erlengrün angenehm begrenzt ſind . Der Weg zog ſich nun

ſanfter aufwärts , vorbei ein liebliches kleines Thal , über Wieſen und

Akerfeld , nach Buch ( t ) und Ezweil auf der Haide , geringe von

Bauern , Fiſchern und Nagelſchmieden bewohnte Dörfer . Man hat von

dieſer flachen Höhe aus eine herrliche Fernſicht nach der Schweiz und nach
Schwaben ; und wenn die nächſte Umgebung auch ſchmuklos iſt , ſo feſſelt
ihr einſamer , traulicher Charakter gleichwohl das Herz . Hinter der Haide

gelangten wir durch Feld und Wald auf einen hervorſpringenden Fels , wo

man wie von einem Balkone den Tiefenſteiner Bergtobel über⸗

ſchaut . Der erſte Anblik war überraſchend , ja ſchaudererregend ; denn das

Ganze iſt äußerſt wild , und jener Bauer ſagte ſehr bezeichnend : „ Hier

ſieht es aus , als ob der liebe Gott allen Schutt hergebracht , da er die Welt

erſchuf . “ Wir ſtiegen auf dem nächſten Fußpfad über Stok und Stein in

die Tiefe des Thales , wo die Alb ſich zwiſchen ungeheuern Felstrümmern
hindurchdrängt , und in Mitte friſchgrüner Wieſen das Wirthshaus liegt
und das trötſchleriſche Eiſenwerk mit einigen Bauernhütten . Von da er⸗
kletterten wir den Hügel , auf welchem einſt der Tiefenſtein ſich erhob ,
nicht ohne Anſtrengung und Schweiß , daer ziemlich hoch , ſehr felſig und

bewachſen iſt. Die Ausſicht geht in das Haupt⸗ und einige Nebenthäler ,
welche der Alb ihr Waſſer zuſenden . Von der Burg ſelbſt bemerkt man

noch kaum eine Spur —ſchon vor beinahe ſechs Jahrhunderten wurde ſie
zerſtört , und ihre Trümmer hernach von den Anwohnern zu verſchiedenem
Behufe hinweg geführt . „ So hat Jegliches ſeine Zeit , und Alles unter dem

Himmel ſeine Stunde . “

Der Tiefenſtein war die Heimath des reichſten und vornehmſten Dy⸗

naſtengeſchlechtes im untern Albgau ( 2) . Es wurde ehedem „Tüffenſtein “
geſchrieben und von der Familie von Tüffen im Thurgau abgeleitet ( 5) ;
offenbar jedoch entſtund der Name aus derLage der Burg, nicht aber zugleich
in Beziehung auf den benachbarten Hauenſtein , deſſen ächten Namen eine

0 ) Der Geburtsort des Salpeterſieders Fridolin Albiez , Urhebers des Hauenſtein⸗
ſchen Salpetrer Kriegs .

( 2) „Nobilissimi dynastae de Tüfenstein , comitibus de Habsburg sanguine
juncti , maximos proventus per sylvam Hereyniam possederunt . “ Mullberæ ,
de nobil . Albegaviae . Msctm .

G) Was auch Neugart (in dem noch ungedrukten Tom . II . episcopatus Constant .
Sec . XIII , num. 51) annimmt , wo er ſagt : „ Insignia dominorum de Tufen ad
Irchelium montem in pago Turicensi , et dominorum de Tuenstein eadem
sunt (ap. Stumpj , chr . V, cap . 35, et XII , cap . 3) ac nomina Diethelmi , Hu -

gonis , Cunonis utrisque communia . Vero igitur proximum est , ant Hugonem
seniorem de Tüfenstein , aut ejus parentem ex Helvetia versus finem seculi XII
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falſche Auslegungsart in „Hohenſtein “ verwandeln wollte ( ) . Denn der mit⸗

telmäßige Hügel , worauf die Burg ( oder wie man im Mittelalter auch ſagte

„ der Stein “ ) ruhte , iſt von ſo hohen Bergen umgeben , daß dieſe Lage

ganz füglich mit dem Worte tief bezeichnet werden darf , und ziehen wir

nun die älteſten Urkunden über die Schreibart des Namens zu Rathe , ſo

heißt es deutlich darin : Nobiles viri de Iuñinstein ( 0) .

Da man gewöhnlich vom Urſprunge des Adels in Deutſchland noch

immer keine deutliche Vorſtellung hat , ſo ergreife ich dieſe Gelegenheit , um

an dem Beiſpiele der Barone von Tie fenſtein den Hergang zu zeigen ,

wie der „freie Bauer “ ſich nach und nach in den „freien Herrn “ verwan —⸗

delte , wie alſo die Dynaſten des Mittelalters als Trümmer der gemeinen

Volksfreiheit der Urzeit erſcheinen . Die Deutſchen waren von jeher zwar

gewohnt , ihre Kriegsgefangenen zu Leibeigenen zu machen ; aber das

Inſtitut der Sklaverei , wie es die Griechen und Römer beſaßen , kannten

ſie nicht . Jeder Familienvater erſcheint urſprünglich als freier Mann und

Bürger ( ſeinem Gewerbe nach als freier Bauer oder Hirte ) , und die
Summe der Familienväter bildete den politiſchen Begriff des Volkes .

Ein ſolcher Zuſtand konnte ſo lange dauern , als das Land der Niederlaſſung

hinreichte , die große Mehrzahl der deutſchen Männer mit eignem Grund

und Boden zu verſorgen . Als dies aufhörte , als die beſten Gegenden ſchon

beſezt waren , verhinderte die Untheilbarkeit des Familiengutes das Eintre —

ten der nachgebornen Söhne in die Klaſſe der eigentlichen oder ſtimm⸗

fähigen Bürger ; ſie mußten ſich in der Abhängigkeit hinterſäßiger
Leute ein beſcheidnes Auskommen als Pächter und dergleichen gefallen laſ⸗

ſen , oder die gefahrvolle Bahn einer Gefolgſchaft betreten , wo es

ihnen gelingen konnte , in fremden , mit ihrem Schwerte eroberten Landen

eine neue Heimath und eigne freie Familie zu gründen . Dergeſtalt na⸗

türlich blieb die Anzahl der vollfreien Grundbeſizer ziemlich die gleiche ,

während ſich die Klaſſe der Leibeignen und der Hinterſaſſen mit jedem Ge⸗

in nigram sylvam immigrasse novaeque arci , in praerupta petra aedificatae ,

nomen indidisse ab avida sede et illius situ in horrida valle . “ Was die hier be—

hauptete Gleichheit der Wappen anbelangt , ſo muß ich ſie dahin geſtellt ſeyn laſſen , da es

mir nicht möͤglichwar, nur ein einziges tiefenſteiniſches Urkunden⸗Siegel aufzufinden .

Dem Stumpf iſt übrigens mit ſeinen Wappen nicht überall zu trauen , wie er z. B. den

Herren von Küſſachberg ( ergl . oben I, 34) einen Löwenkopf in den Schild ver⸗

leiht , während ſie doch drei Halbmonde darin führten .

( ) Zwiſchen Howinstẽin und Hohinstein iſt nach dem Geſez der altdeutſchen Sprache

ein ganz weſentlicher Unterſchied .

(5) Dieſes wurde nun freilich in den ſpätern Zeiten bald Tuiffen⸗ bald Tüffen ſtein

geſchrieben.
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ſchlechtalter ſichtbar vermehrte , das heißt , wie in der Urzeit die freien
Männer die Mehrheit des Volkes gebildet hatten , ſo beſtund dieſelbe ſpäter
aus den halbfreien und unfreien . Dies Verhältniß wurde aber durch
mancherlei Ereigniſſe und Zuſtände immer ungleicher , und ſchon zur
Zeit Karls des Großen war die Maſſe des Volkes leibeigen oder hinter⸗
ſäſſig , während die Familien oder Geſchlechter , welche ihre urſprüngliche
Freiheit bewahrt hatten , zu einer ziemlich geringen Anzahl zuſammen⸗
ſchmolzen . Denn wie konnten in ſo unruhigen , gewaltthätigen Zeiten
die ärmern Grundbeſizer die Laſt des Kriegsdienſtes ertragen , wie ihre
Rechte , ihre Sicherheit wirkſam wahren ? Die königlichen Beamten , die

gerne groß und mächtig werden wollten in ihren Gauen , erlaubten ſich die
empörendſten Unterdrükungsmittel , und von dieſen gieng es herab bis zum
gewöhnlichen reichen Freibauern — überall , damals wie heutzutage , ver⸗
mehrte ſich der Reichthum durch die Armuth . Es blieb den weniger be⸗
güterten Freien nichts Anderes übrig , als ſich in den Schuz ihrer Unterdrüker
zu begeben , das heißt , ſich zu Hinterſaßen der Grafen , der vornehmen
Geſchlechter oder der Klöſter zu machen . Dadurch aber gedieh aller Land⸗
beſiz in die Hand weniger Familien oder der Kirche , und jene erſcheinen
ſofort als die „ freien Herren “ , welchen der größte Theil des übrigen Volkes
leiſtete und diente . Sie hießen jezt vorzugsweiſe die Adelsmänner ,
und ſind die Stammväter der alt⸗ und hochadligen Geſchlechter unſerer
Lande geworden .

In dem kleinen Bezirke des Albgaus , welcher ſich von der Höhe des
Feldberges zwiſchen der Wutach und der WVerrach bis an den Rhein herab
erſtrekte , gab es unter den Merovingern und Karolingern noch eine ziem⸗
liche Anzahl freier Grundbeſizer oder Bauern (Y)]; aber ſchon zur Zeit der
Ottone konnten die Namen der übergebliebenen im Zeugenverzeichniß einer
einzigen Urkunde aufgeführt werden , das Jahrhundert der Hohenſtaufen
erreichten nur einige wenige ( 5) , und endlich blieben die Barone von Gu⸗

(6) Denn bei jeder vor Gericht geſchehenden Schenkungs⸗ , Tauſch⸗ oder Kaufhandlung un⸗
terſchrieben ſich damals acht, zwölf, fünfzehn bis zwanzig Zeugen , welches lauter freie
Grundbeſizer ſeyn mußten . Vergl . Næugart , cod . Alemann . I, 74, 111, 153 ,
291, 392, 452, Herrgolt , cod . probat . I, 18, 31, 55.

( 7 In einem Diplom Konrads III von 1150 Gei VNeugart II , 81) über eine Streitſache
zwiſchen den Klöſtern zu St . Blaſien und Schafhauſen wegen des Berges Staufen
im Albgau , erſchienen z. B. noch „ Chuonradus de Chrenliingen , Bertoldus et
Hiltiboldus de Steineh , Bertoldus de Almilot , Adelbero et Eberhardus de
Gurtibil , Anno et Erinfrid , Bertoldus et Uodalricus de Lillindonſ, , Heinricus
de Birdorf , Ripertus et Lutoldus de Muoheimé als freie Männer Giberi
viri ) des Albgaus , auf deren Eid hin die Sache entſchieden ward.

II. 31
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tenburg , von Krenkingen und von Tiefenſtein als die einzigen

„freien Herren “ des Albgaues übrig . Daher läßt ſich auch deren großer

Güterbeſiz erklären —ſie theilten mit den Grafen von Stühlingen und

von Habsburg , und mit den Stiftern Sankt Gallen , Sankt Blaſien

und Säkingen ſo zu ſagen die ganze Landſchaft .

So hatte das Feudal - an dem Allodialweſen ſich gerächt , das heißt , die

tyranniſche Strenge , womit dieſes leztere die nachgebornen Söhne vom

freien Grundbeſize ausſchloß , erzeugte die Gefolgſchaften und das Lehen⸗

weſen , welches die urſprüngliche Bauernfreiheit bald überflügelte , indem

es aus der gemeinen Menge freier Männer wenige die Gemeinheit über —

ragende freie Herren oder Dynaſten machte . Die Einzelnheiten dieſes

Kampfes , des Sieges auf der einen und der Niederlage auf der andern

Seite — wer könnte ſie ſchildern , ohne ſeine Feder in die Tinte der Betrüb⸗

niß , des Unwillens und Ekels tauchen zu müſſen ? Freilich wehte ein Geiſt

der Zeit , welcher tauſende und tauſende der freien Bauern ohne Verluſt ,

ohne Schmerz , in die Abhängigkeit führte ; freilich war dieſe Abhängigkeit

vielfach fördernd für die KRultur des Bodens und ein Uebergang zum

ſtädtiſchen Bürgerthum , wodurch Deutſchland ſo groß geworden ;

aber dem Entſtehen des alten Adels , der bevorrechteten Geſchlechter auf den

Trümmern der gemeinen Volksfreiheit bleibt dennoch unverwiſchbar das

Gepräge einer grauſamen , einer ſchmachvollen Unterdrükung . Ja , die

Periode der Merovinger und Karolinger , hätte ſie uns das Heil des

Chriſtenthums nicht gebracht , ſie wäre abſcheulicher noch , als diejenige ſeit

dem Frieden von Osnabrük . Den Armen , den Elenden that man wohl ,

weil die Kirche es geboth ; aber die Wohlhabenden ihrer Rechte zu berau⸗

ben und ſie in die Verarmung zu ſtürzen , aus Habgier nach ihrem Gut ,

das war gäng und gebe. Und was wollten dann dieſe Mittelloſen , was

blieb ihnen übrig ? Wir leſen es häufig genug in den Chroniken und Ur⸗

kunden — ſie verkauften ſich und ihre Kinder , um den Hunger zu

ſtillen !
Die albgauiſchen Urkunden bringen von gemein freien Bauern noch

Spuren bis in das eilfte Jahrhundert hinein , welches denn überhaupt die
Uebergangszeit aus der alten in die neue Verfaſſung Deutſchlands war (S).
In der Folge verſchwinden alle Andeutungen und nichts als von Dynaſten ,

Rittern und Leibeignen leſen wir ſofort . Unter jenen waren im untern

Albgau die Herren von Tiefenſtein eben ſo weitaus die begütertſten

und angeſehenſten , wie im obern die Herren von Krenkingen . Die Haupt⸗
maſſe ihrer Beſizungen erſtrekte ſich von der Alb zwiſchen der Stammburg

(8) Vorzüglich durch die Erblichwerdung des Gaugrafenamtes .
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und dem Thurme auf der Bildſteinflühe bei Urberg hinüber an den Ibach ,
Schwarzenbach und bis an die Werrach , aber einzelne Güterſtüke , Gerecht⸗
ſame und Leibeigne beſaßen ſie auch im obern Albgau , im benachbarten

Klekgau und Argau , ja ſelbſt im Breisgau und in der Ortenau . Dieſen

Reichthum erhielten ſie ſich ungeſchmälert , bis jener fromme Geiſt , welcher
den Adel antrieb , ſein irdiſches Gut an die Kirche zu vermachen , auch ſie
erfaßte , und bis die Ländergier Rudolfs von Habsburg ſie aus dem Reſt
ihres Beſizthums zu verdrängen ſuchte. Durch dieſe beiden Umſtände nahm
das Schikſal der Familie von Tiefenſtein eine tragiſche Wendung und
wir verfolgen es bis zu Ende mit gerührter Theilnahme .

Die ausführlichſte Nachricht über dieſes altfreiherrliche Geſchlecht gibt
uns die Chronik Abt Chriſtophs von Sankt Blaſien ( o) . „ Wie man in
alten Schriften findet “, erzählt ſie mit ſchlichter Treuherzigkeit , „ ſo waren
unter den Herren von Tiefenſtein zwei Brüder , Hugo und Diethelm ,
welche ihrer Zeit alles tiefenſteiniſche Gut unter ſich ingehabt . Herr Hugo
gab ſein Erbtheil an das Gotteshaus Sankt Blaſien und gieng in den Orden
daſelbſt , wo er ſein Leben in Andacht verbrachte und eines ſeligen Endes
verſtarb . Herrn Diethelm aber war als Erbtheil zugeſtanden der
Ibacher Brühl und der Freiwald . Da baute er ſich eine Kirche neben dem
Schlößlein im Brühl , zur Ehre des heiligen Cyriak , und übergab ſie dem
Kloſter zu Stein am Rhein , mit allen umliegenden Gütern und Rechten .
Nach dieſem hat der Abt von Stein zwei geiſtliche Mönche dahin gethan , um
die fromme Stiftung , welche man zur Neuen - Zell nannte , mit Bethen
und Singen zu verſehen , worauf auch Herr Diethelm ſich das Kloſter —
gewand umlegte und ſeine Tage in ſtrengem und andächtigem Wandel ver —
lebte . Weiter findet man beſchrieben , daß nach etlichen Jahren Graf Ru⸗
dolf von Habsburg einen Widerwillen gewonnen habe gegen die Mönchein der Neuen⸗Zell , weil dieſe Stiftung von denen von Tiefenſtein herrührte ,
welche ihre Herrlichkeiten ihm entzogen und an die Klöſter gehenkt . Nach⸗dem der Haß und Zank einige Zeit gewähret , fuhr der Graf zu , vertrieb
die Mönche und ſchlug die Neuen⸗Zell mit allen Zubehörten zu ſeinem Gut .
Nachher aber ward eine Th ädigung gemacht , daß er dem Abte von Stein
für das eingezogene Beſizthum fünfhundert Mark Silbers erlegte . So ſinddie Güter und Gerechtigkeiten der von Tiefenſtein halb an das Gotteshaus

Sankt Blaſien, halb an das Kloſter zu Stein oder an das Haus Habsburg ge —kommen . Und wie nunmehr die Freiherren abgegangen , und Herr Hu go der
Jüngere noch allein vorhanden war , da bedauerte ihn , daß die Güter ſeiner
Vorfahren alſo verſchleudert worden , und er lehnte ſich auf gegen Sankt Bla⸗
AAAA ( ( ( ( ( ( (

( Y Liber originum fol. 207.
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Bubikon verkauften ( 12 ) .

ſien und den Grafen , und hub an und raubte , was ihm werden mochte . Dieſes

trieb Herr Hugo , bis der Graf ſich wider ihn aufmachte mit Krieg und

Belagerung . Da wurde darunter mit ihm gehandelt , daß er das Gottes⸗

haus und den Grafen entſchädigte . Doch blieb er nicht ruhig und ſezte ſich

abermals wider den von Habsburg , bis Tiefenſtein die Veſte zer⸗

brochen ward . Nun machte ſich Herr Hugo eine Behauſung in der Bild⸗

ſteinflüh am Urbach , woer ſich etliche Zeit aufhielt , auf die Leute herabfiel ,

Alles angriff und beraubte , was ihm in die Hand kam . Endlich aber ver —

ordnete der Graf , daß täglich auf ihn gehalten werde , und es begab ſich,

daß Hugo von einem Reiter , der an der Alb ſeiner lauerte , elend er —

ſtochen ward . “

Dieſe Erzählung der ſanktblaſiſchen Chronik wollen wir durch die Ur —

kunden und andere Nachrichten in Etwas erläutern . Die tiefenſteiniſche

Familie beſtund in der erſten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts aus den

drei Brüdern Hug o, Diethelm und Konrad , wovon die beiden leztern

Nachkommenſchaft hatten . Deswegen wahrſcheinlich verwendete

Herr Diethelm ſein väterliches Erbe zur Stiftung einer geiſtlichen An —

ſtalt , wie es damals in der Sitte der Zeit lag ( 16) . Hugo aber erzeugte

mit ſeiner Gemahlin Mechtild , wahrſcheinlich einer gebornen von Klin —

gen ( 19 ) , zwei Söhne , Ulrich und Hugo , und eine Tochter Gertrud ,

welche im Jahre zwölfhundert neun und dreißig mit ihrer Mutter aus

deren väterlichem Erbſchaz den Hof Reute und die Vogtei des lütgern ' ſchen

Kirchenwidums zu Tottingen , Eum und Bözſtein an das Bruderhaus

Er ſelbſt aber vermachte zwei Jahre ſpäter mit

Verwilligung der Seinigen einen Hof zu Bubikon an das Stift Sankt Bla —

ſien ( 13) . Die tiefenſteiniſche Familie erſcheint alſo bisher beſonders fromm

und wohlthätig gegen die Kirchen .

( 10) Gerbert (hist . S. N. I, 364 ) ſagt : „ Ineunti seculo XIII claruerunt Hugo et

Diethelmus de Tüffenstein , nobiles fratres , quorum ille monachus S. Blasii ,

hic autem ad exstructam a se Neocellam monachos e S. Georgii in Stein

monasterio evocatos collocavit , factus ipse inter illos monachus . “ Es geſchah
aber nicht ineunti seculo , ſondern unter Abt Arnold l, welcher von 1240 bis 1247

das Stift verwaltete .

( 11) Die Familie der Freiherrn von Klingen war eine der edelſten und begütertſten am

ganzen Oberrhein .
( 12) Der Kaufbrief hierüber iſt bei Herrgolt I, 254. Als Zeuge ſteht voran : „Rudolſuus

comes juvenis de Habesburg “ , woraus zu erſehen , daß beide Familien damals noch
in gutem Vernehmen zu einander ſtunden .
Dieſer Kauf geſchah „in eastro Lulhinstein , anno Domini MCCXLI , ind . XII ,

praesentibus , quorum nomina : Henricus abbas , Hermannus capellanus ,
Henricus praepositus de Zurigowe , Hugo de Bonndorf , ego Hugo de Tuffin -
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Inzwiſchen aber gerieth der junge Hugo mit dem Grafen von Habs —

burg in eine erbitterte Fehde , wobei auch das Gotteshaus Sankt Blaſien

für den leztern betheiligt war , und dieſe Theilnahme ſchmerzlich zu büßen

hatte , da Vater und Sohn es in ſeinen Gütern vielfach beſchädigten . Endlich

that der Graf mit ſeiner Lehensmannſchaft einen Zug vor die Burg Tie —

fenſtein , gewann jedoch nichts gegen ihre feſten Mauern und ging daher

zum Scheine einen Frieden ein ( 10 , während Hu goder Alte auf Betrieb der

Herren von Klingen , Krenkingen und Liebenberg das Stift durch Abtretung

ſeines Hofgutes zu Tegerfelden reichlich entſchädigte ( 15 ) , und hierauf reuig
und lebensmüd von Abt Arnold dem Erſten das Mönchsgewand empfieng . Die

Söhne kehrten ſich aber wenig an die frommen Schenkungen ihres Vaters ,

behielten die vergabten Güter zurück und bedrängten das Kloſter mannig —

fach ( te ) , wogegen der Graf von Habsburg als Landgraf des niedern Alb —

gaues die Stiftung der Neuen⸗Zell für nichtig erklärte , und das Stiftungsgut

zu ſeinen Handen nahm . Denn der große Reichthum und dynaſtiſche Freiheits —

ſtolz der tiefenſteiniſchen Familie hatte ihn längſt gereizt , und damals ,

in der kaiſerloſen Zeit , war ſeinem Eroberungsgeiſte die Gelegenheit gegeben ,

ſich auf ſolche Art zum Herrn des Landes aufzuwerfen ( 17 ) . Es gelang ihm

stein , uxor mea Malathilt , filii mei Vricus et Hugo , Gotfridus plebanus de

Urberg , Hugo vicarius de Gerwil , Chonradus minister de Tuffinstein . “

Die Urkunde hat Gerbert III , 144.

(44) Das chronicon der Dominikaner von Kolmar (bei Vyslis . pag . 37) ſagt : „lis tem -

Poribus vixit juvenis , dictus de TuHfenstein , nobilis , dives , habens castrum

quoddam , in quo plurimum confidebat . Hujus res comes Rudolſus libenter

habuisset , si eas comprehendere potuisset . Oeccasione igitur arrepta , ooepit
juvenem oppugnare , sed cum eum vincere per potentiam non valuisset ,

pacem cum eo fndulclilenter fecit , et per quosdam suos familiares insidias

ei posuit , et hii eum turpiter occiderunt . “

( 15) In der Schenkungs⸗Urkunde (bei Gerhert III , 147 ) ſagt Hugo : „ Cum ecclesiam

S. Blasii ocοαναον =hellorum sive alias saepius ldesissem et plurimum dam -

niſicassem , curiam meam in Tegenfeld ecelesiae praedictae ob remedium

animae meae , cum consensu conjugis filiorumque , facta solemni donatione ,
in perpetuum tradidi possidendum “ Die Schenkung geſchah „in castro 7⁰7n .
stein , anno Domini MCCXLIII , ind . prima . “ Unter den Zeugen befand ſich auch
„ Chuono , frater domini Hugonis . “

(16) So bekennt Ulrich auch in einer Urkunde von 1252 (bei Næugant II , 196) , daß ſein
Vater demKloſter das Hofgut zu Bubikon sine conditione qualibet übergeben , er aber
mortuo patre auf alle Weiſe , dei timore postposito , ſich der Beſtzergreifung wider⸗

ſezt habe , was nun mediante prudentium consilio beigelegt ſey. In dieſer Urk.
nennt Ulrich den Freiherrn Walther von Klingen consanguinéeum suum .

(17) It es wirklich gegründet , was Wülberz von einer Verwandtſchaft zwiſchen den Fami⸗
lien von Tiefenſtein und von Habsburg erwähnt ,ſo laſſen ſich hier auch Erb⸗
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auch ziemlich — die Tiefenſteiner wurden fortwährend zu Veräußerun⸗
gen ( 45 ) genöthigt , und verkauften endlich ſelbſt ihre Stammburg an den

Biſchof von Baſel , welcher ſie gegen den Grafen benüzte und dadurch
ihre Zerſtöhrung herbeizog ( 19) .

Da mögen die verarmten Brüder nun ihre Behauſung in dem Thurme

auf der Bildſteinflüh genommen und ſich durch Raub und Brand an Habs —
burg und Sankt Blaſien gerächt haben . Erſchlagen aber wurde von ihnen
keiner ( 20 ) , ſondern Herr Hugo verſöhnte ſich in ſeinen alten Tagen wieder
mit dem Gotteshauſe und trat demſelben zum Erſaze der von ihm und
ſeinem Vater erlittenen Verlezungen und Verluſte das Vogtrecht über den

Fröndhof zu Oberalpfen für eine geringe Summe ab ( 2t ) , und kaufte end⸗
lich noch, als neunzigjähriger Greis , für ſich und ſeine Gemahlin Agnes
ein ſanktblaſiſches Leibgeding in der Nähe von Freiburg ( 22 ) , woer ſeine

anſprüche denken, wie Rudolf ſie gern machte, um ſeinen Anmaßungen einen ge⸗
rechten Schein zu geben. Die Neuen - Zell ſtellte er zwar ter w
hielt jedoch das urſprüngliche Stiftungsgut , und dotirte ſie blos mit 3 und Gülten
von ſeinen Höfen zu Kuchelbach , Eſchbach , Gais „ Ober⸗ und Unteralpfen , Banholz ,
Birkingen , Brunnadern , Hoch olpatingen , Wilolfingen , Rozin⸗
gen, Rozel und Rusweil .

( 18) So verkauften ſie 1265 an St .
bert IIL 178) , an das Johanniterhaus L ütgern aber 1258 eine Ar
und 1276 einen Weingarten zu T

en ( Cer -
ingnau

gerfelden ( chartular . L
( 19) Nach dem chron . Colmaniens . gab ihnen der Biſchof 1 chloß mit

40 Mark jährlicher Einkünfte . Es geſchah dies 1271 , und im folg
0en Jahre

„eοmeSs Rudolſuus castrum Tubbe ein obsedit et funditus destruxit . “
( 20) Da man die beſtimmte Angabe der Kolmarer Chronik , daß der Herr von Ti efenſtein

von den Helfern des Grafen ſchmählich ( turpiter ) erſchlagen worden ſey ( womit auch
die Chronik Abt Kaspars , welcher aus dem alten liber constructionum ſchö 5
übereinſtimmt ) , nicht b n darf , ſo wäre wohl anzunehmen , die Habsburgiſchen
hätten den Sohn und Erben Herrn Ulrichs oder Hugos ermordet , wodurch die Fa⸗
milie erloſch.

21) „Pro III libris monetae usualis . “ Der Kauf iſt geſchehen „ cum eonsensu , wie7² 9 5 5² 2
Hugo in der Urkunde darüber ſagt , matronae meae Agnetis (das Ehepaar mußte
alſo ſchon ziemlich bejahrt ſen ) — in emendam injuriarum et damnorum gravium
per me et patrem meum ( bonae memoriae ) S. Blasio illatorum . “ Nach dem
Originalbrief .

( 22 Es waren jährliche 10 frusta frumenti ( Waizen ) , 10 frusta siguli ( Roggen ) et
10 frusta avenae ( Haber ) . Dafür überließ er dem Kloſter gegen Erlegung von 13
M. S. ſein Vogtrecht in den Orten Oberalpfen , Hünerbach und Finſterloh . Urk. bei
Neugart II , 328. Die Abtretung des Vogtrechts beſtätigte König Rudolf (als
Landgraf im niedern Albgau ) 1291. Urk. bei Herrgolt II , 545. Nach dem Tode
Hugo ' s im Jahr 1317 verzichtete ſein Bruder Ulrich auf alle Anſprache aljenes
Vogtrecht . Urk. daſelbſt II , 610.
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Tage bis zum Jahr dreizehnhundert und ſiebzehn erſtrekt hat . Herr Ulrich ,
welcher ihn noch überlebte , beſchloß die Reihe der Freiherren von Tiefen⸗
ſtein als der lezte ihres Geſchlechtes . Niemand weiß jezo mehr , wo ihre
Gebeine ruhen ; kein Denkmal hat der Nachwelt ihr Gedächtniß erhalten ;
die wenigen von Moos und Geſträuch überwachſenen Trümmer⸗Reſte der
Stammburg , und einige Pergamentbriefe aus dem Archive von Sankt Blaſien—das iſt Alles , was von dieſem einſt ſo reichen und angeſehenen Adel auf
uns gelangte .

Unter ſolchen Gedanken über die Hinfälligkeit alles Irdiſchen verließ ich
mit meinem Gefährten den Burghügel und ſagte mir das horaziſche Carpediem vor bis zum Wirthshaus von Tiefenſtein , wo uns das heiterſte Leben
des Augenblikes entgegenſchallte . Wir fanden die Jugend der benachbarten
Thäler bei Tanz , Geſang und neuem Weine daſelbſt verſammelt , einfriſches ,
kräftiges , äußerſt munteres Volk — Jünglinge von meiſt hohem , ſchlankem
Wuchſe und ausdruksvollen Geſichtszügen ; Mädchen von blühender , oft ſehr
angenehmer und feiner Geſichtsbildung . Wir nahmen Plaz bei drei dieſer
ländlichen Schönen , welche abgeſondert an einem Tiſche ſaßen , und wovon
die eine uns beſonders anzog . Ihr⸗ blaues , unſchuldig freies Auge , das
weiche Goldhaar , die feingezeichnete Naſe , die vollen Roſenwangen bei der
eigenthümlichen Kleidertracht gaben ein Bild , des Rubens' ſchen Pinſels
würdig . Reichgeſättigt brachen wir endlich wieder auf und das Gefühleines glüklich verbrachten Tages begleitete uns nach Hauſe .
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